
Dauerthema Dialog

Die Forderung des Konzıls, „e1In immer truchtbareres Gespräch zwıschen allen ın
Gang bringen, die das eıne 'olk Gottes bılden“, tand eın bemerkenswert
breites Echo Das Wort Dıalog hat seıtdem autf allen Ebenen der Kırche och-
konjunktur, WeNn CS auch 1ın denkbar verschiedenem Sınn verstanden wırd Dıi1e
Bandbreite reicht VO unverbindlichem treundlichem Gespräch bıs einer Art
Fundamental-Demokratisierung. Immerhin wırd das Bıld der Kırche ach außen
davon epragt, da{fß die Brockhaus-Enzyklopädie 1m Jahr 1990 den Dialog ein
„Hauptkennzeichen der durch das Konzıil veränderten Kırche“ NAadee

Da{fß 1€es nıcht Sanz der Wırklichkeit entspricht, machte das Zentralkomitee
der deutschen Katholiken deutlich, das 1n seinem Diskussionsbeitrag „DialogDialogverweigerung“ VO Oktober 1991 schwerwiegende Defizite diagno-st1zıerte. In diesen bıs heute unübertroffenen Ausführungen ber Wesen un: Be-
deutung des innerkirchlichen Dıialogs werden auch Wege DeEZEIST, W1€ der derzeit
herrschende ‚obrigkeitliche Leıitungsstil“ überwunden werden Aa Dieser Text
wırd ach W1€ VOT intens1ıv dıskutiert. Neuestens wırd das Thema och eiınmal
umtassend 1n einem Band aufgegriffen, der dem Titel „Dialog als Selbstvoll-
ZUg der Kırche?“ die Referate eiıner Tagung des Leiterkreises der Katholischen
Akademien 1n Deutschland VO März 1996 dokumentiert.

Fragt INan, CS offensichtlich schwierig ist, 1n der Kırche einem
dialogischen Stil des Umgangs mıteinander kommen, mMuUu nan zunächst mıt
Paul Zulehner auf die 1n der modernen Gesellschaft „zunehmende Ichschwä-
che“ vieler hinweisen, dıe be] den einen autorıtäres Verhalten fördert, be] anderen
die Bereıitschaft wachsen lafst, Autorıitäten blind tolgen. Unabhängig davon
wırd VO vielen Amtsträgern die Notwendigkeit eines Dialogs SZUu Unrecht un:
fahrlässig als nebensächlich eingestuft“. Mıt den Worten des Zentralkomitees:
„Der hierarchische Zentralısmus 1St eiIn wen1g reformfähiges System.“

Diese Probleme urzeln 1mM Verhalten un 1n der Mentalıität der Menschen,
gelten also allgemeın. Was spezıell 1n der katholischen Kırche tehlt, sınd rechtli-
che Normen un! Instıtutionen, die eiınen wırkungsvollen Dialog ermöglıchen
un: strukturieren. Denn Dialog heißt Ja nıcht unverbindliches Sprechen aller mıt
allen Es geht vielmehr gemeınsame Wahrheits- un: Entscheidungssuche, un
diese gelingt UT, WEECI1N verbindliche Regeln un:! Verfahren vorgegeben sınd,
die sıch alle halten mussen. Das kırchliche Amt wırd dadurch nıcht entmachtet
oder Sar überflüssıg. Es wırd eingebunden in eın 5System VO Beratungspflichten
un: Mıtspracherechten, dıe Entscheidungen un: deren Akzeptanz 1m rund C1I-

leichtern, weıl diese annn auf breiterer Basıs zustande kommen.
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Das 7 weıte Vatikanısche Konzil hat 1n wichtigen Punkten dıe Grundzüge eınes
solchen dialogischen Kirchenbilds ckiızziert. Dazu gehören dıe Aussagen ber die
kollegiale Struktur des kirchlichen Leıtungsamts, ber den „übernatürlichen
Glaubenssinn“ un: die grundsätzlich gleiche Würde aller Glieder des (sottes-
volks, der alle Unterschiede VO Amtstragern und Nıchtamtsträgern ach- un:
untergeordnet sind, weıl Amt Dienst un: nıcht Herrschaftt bedeutet, und schlief$-
ıch die Betonung des Dialogs als Weg ZUiE Wahrheıits- un: Entscheidungsfindung.
Das Konzıil welst terner darauf hın, da{f 6S auch in der Kırche eıne leg1time jel-
falt der Meınungen 1bt, gerade be] der Suche ach der Lösung onkreter Pro-
bleme, un da{fß dabe1 1L1UT eın „offener Dıalog“ AERG Klärung der Fragen führen
ann [Der Dıalog hat somıt auch einheitstittende Funktion.

Diese Ansatze hat aber das Konzıil nıcht institutionell verankert. Be1 der Zäh-
lebigkeıt des herrschenden 5Systems 1ST CS daher nıcht verwunderlıch, da{ß die Ent-

wicklung in der Nachkonzilszeıt eher 1n d1e Gegenrichtung Ving. Die Bischofs-
synode, dıe ZUu einem Urgan der Miıtwirkung des Bischofskollegiums der
Amtsführung des Papstes hätte werden können, blieb eın reines Beratungsorgan
hne rechtliche Betugnisse. ıhre nregungen aufgenommen werden, entsche1i-
det alleın der Papst uch auf den anderen Ebenen kennt das se1t 1983 geltende
Kirchenrecht ZW alr kollegiale Elemente un! synodale Formen, VO Konsultoren-
kollegıum der Bischöte ber die verschiedenen diıözesanen Raäte hıs Z Pfarrge-
meıinderat. ber alle diese Gremıien haben ausschließlich beratende Funktion.
Die Entscheidungen stehen orundsätzlıch 1m Ermessen der Amtstrager. Dasselbe
oilt VO den NCUCIL, nıcht 1mM Kirchenrecht verankerten Formen dialogischer era-

Lung, die einıge deutsche Diözesen in den etzten Jahren erprobt haben Sıe WUÜUl1-

den 1mM allgemeınen VO  — den Beteiligten als geglückte Versuche gemeınsamer
Überlegung erftahren. ber verbindliche Beschlüsse fassen W alr ıhnen VelI-

wehrt. Nur der Geme1insamen Synode der deutschen Bıstumer —1975 W al

1es 1n eınem gewıssen Rahmen möglıch. ber das blieb eıne Ausnahme, die
heute mı1t Siıcherheıit nıcht mehr gestatteL würde

[)as alles 1St notwendige Folge der „klerikalistischen un:! autoritär-zentralisti-
schen Kirchenverfassung“ (Hermann-Josef Pottmeyer). Diese erg1bt siıch aber
keineswegs zwingend A4UsS dem Wesen der Kırche, sondern 1St verhältnismäfßıeg
Jung un!: zeıtbedingt un daher veräinderbar. Di1e Reformversuche des Konzıils
blieben bıs heute ertfolglos. SO hangt 6S ach WwW1€ VOT alleın VO Wıllen
der dem Belieben der jeweılıgen Amtstrager ab, ob Entscheidungen auf dialo-
gsischem Weg zustande kommen. Solange sıch das nıcht andert, klıingen alle Be-

ucrungenN der Dialogbereitschaft wen12 glaubwürdig. Und lange wiırd auch
die Forderung ach Diıalog eın Dauerthema der Diskussionen 1n der Kirche blei-
ben C se1 denn, die heute och engagıerten Christen würden 1ın Resignation VeI-=

tallen un: dıe Hoffnung auf eıne dialogbereıte Kirche aufgeben. [)as ware 1aber
Wolfgang Seıibel SJohl das schlımmste aller möglichen Szenarıen.

434


